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Sterben un Tod in der gelebten eliıgıon
VO Kındern ISCHEe und religionspadago-

gische Aspekte
J1eirıc Röss}é zum 80 /Géburtstag

ur Kkatholische rısten Ist der Aschermittwoch, Beginn der 40-tägigen
Öösterlichen Bußzeit, eTis eindrücklıch GEWESEN). Als Kınd nNat miıch

der ITtUS der Austeillung des Aschenkreuzes als Zeichen der Umkehr
UNG Buße sehr heeIndruc eın Schwarzes Aschenkreuz, das ach dem
Gottesdiens uch NIC einfach abgewischt, Sondern DIS zu  3 aben  Icnhen
Bad getragen wurde. „‚.Gedenke, on Mensch, ass du au Hıst und zu
au zurückkehrst  “ In das kindliche en racCc Welll] uch SYTNI-
Holiısch und rıtuell, doch eindrücklıch Uund nachhaltıg der Gedanke
Endlichkeit, Sterblichkeit Uund lod en SO Star In der Vorpubertät, ass
ich miıch amı getröstet habe, ass Ja och lange hın ist

Gegenwärtig erleben MUT och wenige Kınder ber die selbstverständ-
IC ın0eler des Kirchenjahres die Begegnung mıit Altern, Sterben un
Tod In Iıturgisch-ritueller und amı uch gestalteter Form, die ähe Uund
Dıstanz gleichermaßen edeute nat Mit den anderen, Jungen UnGd Iten,
äannern und -rauen, Kranken und (GSesunden den Itar stehen
und lle hören asselDe Wort au Hıst dU" und empfangen dasgleiche
Aschenkreuz, hatte Ja uch {Was Tröstliches und Beruhigendes. FS geht
UunNns allen gleich, WIr SINd verbunden n UNSETEeTlN endlichen Daseırn als
Menschen., WIr gehören Und Hılden uch darın emenmnde
Jesu Christi
Wenn diese Erfahrungssituation Vverkirchlichten (katholischeh)
Christentums VErGaNdgenN Ist, kommen docn der Auseinandersetzung
mıit Altern, Sterben und Tod Kinder und Jugendliche NIC vorbe!l. Als In-
zwischen gut ernorscCc gelten darf die Begegnung und Beschäftigung Vo  _
Kındern UnNnd Jugendlichen aallı den Hragen VOT) Sterben und Tod Uund
WaTl Sowohl mıit als uch hne ez7ıdle reiligionspädagogische Bezüge.'
DIe seIt napp eınem halben Jahrhundert vorgelegten Studien doku-
mentieren e] eIinerselts altersspezifische Zugänge der Entwicklung
des Bewusstselrs VOon/n Sterblichkeit und T0d, die In Stufenmodellen

Vgl Thiede, Sterben und Tod, In Mette, Rıckers (Hgg.) eyxıkon der
Religionspädagogık, Z Neukirchen-Vluyn 2001, 1-2 hier‘ 2051 Vgl
auch ausführlich Ders., Auferstehung der oltien Hoffnung ohne itra  ıvIıtä
Grundstrukturen christlicher Heilserwartung und Ihre verkannte religionspädago-
gische elevanz, öttingen 1991
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fassen gesucht werden.“ Andererseiıts zeigen sıch alters- und gENE-
rationenübergreifende Gemeirnsamkeılten der ahrung unmittelbarer
Todesnähe Del Kindern, Jugendlichen und Erwacnhsenen, VOTIT] denen
zuerst die Gesprächsprotokolle der Urzlıc hochaltrıg verstorbenen
Thanatologın Flısabeth übler-Ross Zeugnis geben.*“ „Entsprechendes
gilt für Sulizidwünsche und -Vollzüge, die ab dem Grundschulalter VOTI-

kommen“”*, WIE Werner Thiede®> zeigen vermochte ®
Unmittelbare Todesnähe Uund Sulzidwünsche bilden S] kKeineswegs
die einzIigen gemelInsamen Nenner eIner lebensbegleitenden und gENE-
rationenübergreifenden Auseinandersetzung mit Altern, Sterben und T0d,
die gewlSss altersspezifische Gestalten aufwelst, In Ihren Grundstrukturen
aber Junge und alte Menschen gleichermaßen trifft Todesnäheprotokolle
VOI] Kindern. WIE iwa Jene VOT) Kübler-Ross, SIN als Grundsituation
des Verstehens und der erständigung ber kındliche Vorstellungen VOT)

Sterben und Tod UT bedingt geelgnet, bılden SIEe doch den Ausnahme- Uund
NIC den Regelfall kindlicher Entwicklung. uch die entwicklungslogisch
auftauchenden Suizidwünsche sSchon VonNn Kındern können als exklusive
Situation der Auseinandersetzung mıt Altern, Sterben und Tod NıIC g —_
nugen, geht Im Kern doch, WIE olfgang L ienemann Tormulilert,
‚.Lebenskunst UnNd Sterbenlernen“‘ Im OrlIzon der Jjüdisch-christlichen
Tradıtion, mithın ıne Droduktive Auseinandersetzung mıit dem Wissen:
95  en Im en SINd wWIr VO Tod umfangen”, en Lebensprojekt, Aaus

dem nıemand entlassen Ist und das die Klare ollenauftellung zwischen
| ehreriInnen und Schülerinnen sprengt FS gent die Aufforderung,
die Psalm vorlegt e  re UurnNns edenken, ass Wır sterben mussen,
auf ass WITr KIUg werden)'. LDieser Psalm umfasst die Spannweilte
zwischen Uunserelr trostlosen Vergänglichkeit und UNSeTIeT Bestimmung
eiınem gelingenden glücklichen L eben.”®

Altern, Sterben und lod autet merne zentrale "fhese‚ die Ich
Im Folgenden wenigen ausgewählten Situationen In der reilgl-

Vgl besonders Uumfassend Plieth, Kınd UnNG Tod Zum Umgang mıt kiındlichen
Schreckensvorstellungen Uund Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn DasSsSım,
die mıt inrer Studie als Habilitationsschrift eın diferenziertes Stufenmodell, un
Berücksichtigun vorhandener Ansätze, vorgelegt hat
Vgl Kübler-Ross, Kınder und Tod 984: ÖDSsacCck, Das Todesbewußtsern
des Kındes Fine heilpädagogische Studie, Gießen 982:; orse, Zum e Was
wWIr VOIT) Kındern ernen können, die dem Tod nahe ranktTu A 993
Thiede, Sterben, 2051
Vgl ausführlic| ers., Sterben, Tod Uund Auferstehung als I1hemen für Kınder und
Jugendliche, n Pastoraltheologie 1994), 210-228, hier DD
Vgl auch Sprecht Hrsg Selbstmordhandlung He Kındern und Jugendlichen,
Regensburg 986, Dassım.

l1enemann, ıtten Im Vo Tod umfangen. | ebenskunst und Sterbenlernen
n der christlichen Überlieferung, n Praktische Theologıe 1996), 197-208, hlier
197
EDd., 199
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sen un ethischen Kommuntkation mıit Kındern expilzieren möÖchte,
Altern, Sterben un Tod bılden Herausforderungen Im IC auf
Beziehungs- un Sprachhandeln zwischen Menschen in verschie-
denen Lebenssituationen, Lebensaltern und Generationen im
Deutehorizont des Christlichen als Referenzrahmen.
Lienemann tormulliert denselben Kontext anhand einer persönlichen
ahrung, die viele teılen ürften, die Generativität Im Sinne Frık
NKSONS leben, als Eltern, Erziehende, LehrerInnen.,.. Als ch Jung War,
hnabe ich selten den Tod gedacht, WIEe on die melsten Menschen. Als
ber meırnne rau Uund Ich Ine kleine JTochter hatten, nabe Ich oft das kleine
Wesen n seiınem orbcnen estaun Uund erschrak DE dem edanken,
daf eiınmal sterben muf DIieses Erschrecken ıst Indes alsbald dem
ewufßftsern gewichen, Tür das en dieses Kindes verantwortlich
seln, lle ra und ewalten des es verteidigen wollen,

eit dies In meIlner aC leg Selbst alter werdend und VOT dem MÖG-
Iıchen Tod erschreckend, annn UurNs Hesonders die eines Kındes
die ugen alur öffnen. Was el für das en Im Angesicht des
es verantwortlich ein.“? DIe erschränkung VOT)] und er
In der rürsorge für andere, die Besorgthei die Lebensmödglichkeiten
der Nachwachsenden bınden die Generationen ethisch In der
Auseinandersetzung mıit Begrenztheit UnNGd Enadliıchkel des L ebens
Samımen

Diese Auseinandersetzung welst die Gestalten des Beziehungs- und des
Sprachhandelns auf el gehören Insofern untrennbar
als Sprache Gemeinschaft stiftet Uund Siıchert DIe Herausforderung der
Auseinandersetzung mit Altern, Sterben und Tod autzunehmen ZeIg SIcCh
zuerst Iso Im Ringen Sprache DIe Dimension der HMerausforderung,

die e| geht, hat n eindringlicher orm der damals sSschon tod-
kranke Henning er ausgesprochen: „Der Tod Iıst STUuMM und Mac
stumm. 19 Wiıderstand die aC des es leisten, edeute In
Jeder Lebensphase, mıit uNseTelT Sprache der Verdrängung des es
widersprechen. Das kann Iyrische Sprache seln, WIEe Im Gedicht Definition
VOT] NC rıe

Ebd
Lutter, nıer zıt nach Lienemann, eben, 198
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Eın und
der stirbt
und der eiß
daf er stirbt
WIE en und

und der kannn
da ST eiß
daf ETr stirbt
WIe eın und
ist eın Mensch."

ber Ist ben gerade uch die gefügte Uund gestaltete Sprache der
elıgion und des aubens denken. dıe ich eingangs eispie der
Aschermittwochsliturgie eingeführt nabe Gert Otto heschreIibt asselDe
für Tod und Trauer, die Sprache brauchen: „‚Wenn dıe Grenze ZWI-
schen en Uund Tod geht, ann SINd WIr auf Sprache angewlesen, diıe
mehr eisten MUSS als MNUuT Alltagsverständigung. Wır SINd aurf Sprache
angewlesen, die Verwelilscharakter nat, die IsSo ber das Gesagte H-
aus das bedrängend Unsagbare der uch umgekehrt: das unsagbar
Bedrängende autfscherınen lässt I1es Ist Im präzisen Sinne: Sprache
Im Angesicht des es ber ıst Im Totengebet NnıIC die ‚eigene
Sprache der Trauernden. FSs Ist die gefügte Sprache einer Totenliturglie.
Was elistet hıer liturgische Sprache, Sprache der Tradıtion? Im
Angesicht des es otiftet überkommene Sprache Gemeinschaft ı1er
die Gemeinschaft der TITrauernden. I6 die zufällige VWendung, NIC das
spontan gefundene Wort ıst hıer en Dach, Sondern das geprag  9 das
Uurc Prägungen INnCdUrcC gEHaANYENE, das ausgewaschene Wort FS
versichert die Betroffenen der Zusammengehörigkeit.”*
Wenn Im Folgenden die Auseinandersetzung mıit Altern, Sterben und
Tod Aaus Zeitgründen auf das Kındesalter und reilgliöÖöses Uund ethisches
Lernen mıit Kındern fokussiert Wird, unter dieser Kernthese, ass

SICH Je en Beziehungs- und Sprachgeschehen zwischen den
Generationen handelt Als reziprokes Geschehen, De! dem lle Beteilligten
gewiInnen und enrende wWIEe Lernende SINd, ıst en Verständnis VOTIT)

Religionspädagogık vorausgeseilzl, das Kınder als ubjekte VOT)] Theologıe
und „Kindertheologie” DZW das Theologıisieren und Philosophieren mıt
Uund VOIlI] Kındern würdigt, wWwIe IWa der Dogmatıiker Sliegfiried Wiedenhofer
In seınem Artıkel „Theologıie” Im Band des l exiıkons TÜr Theologıe und
Kırche „Jede gläubige religiıÖse ede Ist) ıne theologische Rede
Ssofern der glaubende Mensch eın denkender Mensch Ist  66 der mıit ar|
Rahner, dessen 100 Geburtstag rst WE re zurückliegt: „‚Denn jeder

re Definition, In ers., (GSesammelte erke Berlin 993, RL
172 Otto Tlod und Trauer rauchen Sprache, In Praktische Theologie 3[ 2002), 164-

106/, hiıer 64f
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Ist als Mensch und Christ eologe. Denn Theologie ist schliefslic [1UT
die umfassende UunGd oberste emühung das reflexive Verständnıiıs
uUNseTIelT selbst, dessen. Was WITr als Menschen UnGd rısten notwendig
SIN Und darum gıbt eigentlich In der Theologie keine saubere Grenze
zwischen Fachleuten Uund Dilettanten er Ist In gewlIssem aße aufge-
rufen, eologe ein.“5 [Das reilgionspädagogische Programm einer
Kindertheologıie, WIE nion Bucher und andere SIE vorgelegt en, annn
hier NIC welter verfolgt werden; die gewählten Beispiele SIN ber In
diesem Orızon noren. In Ihrer Habiliıtationsschrift Ind und Tod for-
mulıert dieses nlıegen die Religionspädagogin Martına Plieth, WeNnNN)N SIE
hetont '5s geht NIC Ine substantiale Kategorisierung kındliıcher
Vorstellungswelten, Sondern die rOkusslierung der latsache, ass IS>
der Mensch es Kind die strukturelle Endlichkei Indıviduellen | eDbens
n sSeINe symbolische Sinnmatrix integrieren 1I1NUSS Uund @| auf Je eigene
Welse spezifische Ansichten VOmnN lod entwickelt eiztiere zeigen sıch
als Kognitionen, die In erster Inıe bildhaft-narrativ vermittelt werden): da-
De| entiste Ine mehr der weniger omplexe emanU symbolischer
Sinnwelten.. “ 14
DIe mıt ılfe empirischer Studien den Todesauffassungen Von Kındern
und Jugendlichen ECWONNENEN) Strukturstufen der Entwicklung des
Todesverständnisses legen fünf Stuifen ahe M Das Kindergartenalter
mıt seınem archalischen Jodesverständnis, das ru Grundschulalter
mıt eınem anımiıstischen Denken VO  3 T0d. die spatere In  el mıit
einem hybridischen (gemischten Todesdenken, das Pubertätsalter mit
seiınem ndıvidualistischen JTodesbeagarıff un das Jugendalter mIt S@I-
111e iıdeologisch gefärbten Umgang mıt dem Sterblichkeitsproblem.””>
Ich greife WEe| Strukturstufen neraus und versuche verdeutlichen, WIE
„Fundamente des Hoffens“76 Uurc ISCHEe und rellgiöÖse Erziehung Im
Bezlehungs- und Sprachhandeln mıit Kındern gelegt werden können.
unacns eın eispie eInes Kındes ımM Kindergartenalter: „Der dreijährige
reder!I SIE auf dem ocen INne IG Flıege, die auf dem Rücken
leg ‚Warum leg die da’? Warum leg die nıcht?' Ich antworte Ihm ‚Die
-lıege Ist tot_' Aber warum”?’ Vielleıicht War SIE Schon alt, SIE ist Ja groß und
IC Aber denn?’ Serine Stimme WIrd lauter und Klingt verzweilfelt.
Ich wiederhole meIne Alle Tiere mussen uch Irgendwann ter-
hben Aber denn”?‘ Mır gehen die Antwortmöglichkeiten aus Wiıe

13 Wiedenhoftfer und Kahner, hlıer zıt nach Bucher, Kindertheologie:
Provokation? Romantızısmus? eues Paradıgma)?, In Ders., Büttner,
Freudenberger-Lötz, Schreiner (Hgg.) „Mittendrıin Ist Kiınder denken nach
über Gott, und Tod anrDucC Tür Kindertheologie Bd 1 Stuttgart 2002, 9-27/,
nıIer. 107
Plıeth, KInNd, XII

15 Thiede, T0d, 211
16 Ders., Sterben 2052
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spricht mMmMan\n mıt eınem DreijJährigen über Ine evolutive VWerdewelt,
der der Tod gehö Uund eröffnet Ihm doch ıne Perspektive der Hoffnung.
Gibt die für rllegen überhaupt”? ährend ich ochn nachdenke, Jubelt
der Kleine olötzlıch auf Guck malı. Jetzt lebt SIE wieder. DIe ıst JgaT NIC
menr tot. Fın INndSTO hat die Hlıegenflüge! bewegt.”*” Der Dreijährige
SIEe den Tod noch NIC als endgültig d wenngleich ST Ihm hereıts als
bedronlich erscheımnt. So ıst diıe selbst gefundene Antwort, die Fliege
lebe Ja wieder, entwicklungsgerecht. Sern archalsches Todesverständnis
ermöglıicht dem Kind, die rage ach dem Tod stellen, hne VOT) ıhr
überfordert werden. Religionspädagogisch Uund ethisch geforde
ıst hier zuersi, Respekt en VOT der kreatıven „Eigenständigkeit,
grundgelegt n der Imaginationskra der Kinder”, und Ihre „spontanen
emühungen, für SIE überzeugenden Bıldern und nalıven ‚ Theorien
uch VOo'/ ‚Gott gelangen', würdigen Uund Öördern 1es gılt urch-
gangıg für den Umgang aallı kKındlicher Religliosität Uund Spirttualität. DITZ
reilgıöÖse Betrachtung der Welt VOT'T] Kındern ergibt SICH Aaus der Radıkalıtä
VOIT] Fragen. Sie fordert neraus, reilgiıöÖse Erziehung Im Flementarbereic

anzulegen, ass SIE Kındern zutraut Uund SIE darın unters(t{UutZzl, Ihre
Fragen ach ellgiıon und Glaube, nach den Geheimnissen der Welt
NIC ermäßigen der JgarT aufzugeben, sSsondern ntiworten finden
aufTf EFntdecktes und Ungeklärtes.'®
Das zweilte eispie grei Ine Situation aus meınem Religionsunterricht In
eıner drıtten Klasse eIner ortmunder Grundschule auf Der neunjJährıige
Tım sitzt VÖöllIg abwesend Im Unterricht; ET SIE Hlass aus Ich rage Inn,
ob ıhm {Was ehl Fr Hrıcht In Tränen Aaus und eın Nachbar erklärt mMır

seIner Stelle „TIms Opa ist gestorben!” Beiım ehutsamen Nachiragen
stellt SICH heraus: Tım WaTr auf den Tod des Grofvaters durchaus VOT-
ereıte GEWESET], dieser War lange ran und hatte mit seinem nke!l
darüber gesprochen, ass ET ohl NnIC mehr lange lehbe ‚Wenn [al

ganz alt ISt, annn MMUSS (Malrl sterben, WeI| mMan seIne raft aufgebraucht
nhat” hatte ıhm sern Opa erklärt Der Jjeie Kummer VOT] Tım Kam Jetz uch
NIC orımär aher, ass der Opa MUuN}\N WITrKIIC gestorben Wal, sSsondern
vielmenr aher, ass ET der Tags stattgefundenen Trauertfeiler
und Beerdigung NIC hatte teılnehmen en, Well 35 EIWAS MUnN WITKIIC
nıchts für Kınder ist“ 19 Nun hatte er das Gefühl, ass ET selınen geliebten
77 Blasberg-Kuhnke, Fntitdecken Staunen ewundern Rellglosität und Spirıtualität

Von Kındern Im OrIızon reilgıÖser Elementarerziehung, In ımon Hrsg edi-
alıo elZ Theologıe Uund Religionspädagogık der Spiritualität, Münster 2002,
24 7-260, hıer 254

18 Vgl ebd., 2593 Uunier Rückbezug auf Bucher, Iter Gott Indern euer
Cott VOT) en ındern Was sSıch 343 Kınder uniter (Gott vorstellen, In Merz
Iter (CSott für NeUue Kınder? Das tradıtionelle Gottesbild und die nachwachsende
Generatlion, ur SchweIiz 1994 /9-100, nıer. O4f

19 Vgl mıit eıner ganz ähnlichen Problem  IK Plieth, „Das Opa-Abschieds-Fest War
Schon Da hat der Opa sıch estimm eireut”. Kınder als „a  IV Teilnehmende In

gegenwärtigen Bestattungskultur, In Praktische Theologıie f 176-180,
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Opa Im IC gelassen hatte, der doch Immer für Ihn da JEWESEN Wäal.
Wır en In der Gruppe überlegt; Ine Miıtschülerin Ihm „‚Deinn Opa
el estimmt, ass du gekommen wärst, Wenn derimne Eltern dich gelassen
en  .. DIe „Irennung hne SCHIEe WaTr das eigentlich Belastende
für Jım, mit den hbeiden Seiten, die für das Todesverständnis VOIT)] Kındern
Im Grundschulalter entscheidend SIN das hybridische Denken, das die
archalschen Vorstellungen des kleinen Kindes, das danach ragt, der
Opa oNn| S! Und WIE ihm ergehe und alur Bılder SUC mıt dem
beginnenden naturwissenschaftlichen Verständnis, das nach InTtormation
Uund Aufklärung verlangt, verbindet „‚Hiımmel“” edeute für Kınder In die-
SEr ase sSsowohl den Immanenten „Sky  ‚66 als ucn den transzendenten
.heaven'’. Wır en versucht, e| Seiten Im Religionsunterricht auTtfzu-
nehmen: Ine eigene kleine Irauertfeler für den geliebten Opa gestaltet,
In der TIım der Klasse VOor'T) Ihm erzählt hat und eiınen Erkundungsgang g S
mac zu nahe gelegenen TMeadNOoT — das Irısch aufgeschüttete Grab mıit
den Blumen angesehen, ber uch die Irauerhalle, Grabsteime gelesen
Uund ıne NEeU ausgeNoben Grabstelle angeschaut...
FÜr die Kınder WarTr Wichtig: S gıbt eınen Ort, gıbt Sprache Uund Lieder,

gibt Gebete, wWIr SIN ıne Gemeinschaft, die einander Uund g —
Ssagt eın lassen darf Gott hat versprochen, „sich lle Menschen
Kümmern, Tfür die ebenden und die oten da eın Uund Jjedem eın
en In seIner aäahe anzubieten“.“ In beiden Situationen Ist EIWAaS davon
auTfgeschlienen, Was der VOT mır sehr verehrte verstorbene evangelische
Religionspädagoge rns ange eiınmal ausgedrückt hat „Der Tod Iıst
keıin rgumen das Leben.“?
Wer Könnte das Hesser bezeugen als Altgewordene, die, mitten ım en
stehend, mıit Kındern das intergenerationelle espräc suchen, eın
espräch, das Sterben und Tod NIC ausklammert.

hıer 176
Ebd AL

Z Ebd 178
ange, hier zıt nach Blasberg-Kuhnke, Julı Gestern War der odestag VOTI

rns ange (  7-1  ), In Englert Hrsg Woran SIE glaubten, WOTUr SIEe ebten
Fın Kalenderbuch, München 993. 193
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